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Abb. 1: Bei Bohrarbeiten 5-Zentner-Bombe 
           angebohrt 
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Beim Um- oder Ausbau, bzw. bei der Sanierung von Industrie-, Wohn- oder Mischgebieten, aber auch bei Lückenbebauungen 
werden immer wieder Kampfmittel gefunden. Pipelines führen z.B. durch Gewässer wie die Ostsee, auch in Bereichen, wo be-
kanntermaßen Kampfmittel verklappt wurden. Es ist davon auszugehen, dass ca. 10–15 % der im Zweiten Weltkrieg abgeworfe-
nen Bomben nicht zur Wirkung gelangten und auch heute noch eine Gefahr für die Umgebung darstellen.  
Daher werden Bauvorhaben immer wieder durch Kampfmittelfunde,  ja sogar auch Explosionen von Kampfmitteln, gestoppt 
(Abb.). Vielfach ist aber festzustellen, dass aus Kostengründen keine Kampfmittelräumung im engeren Sinne geschieht, sondern 
versucht wird, dem Problem des „ diffusen“ Kampfmittelverdachtes mittels sog. Bauaushubüberwachung nicht aber durch bau-
begleitende Kampfmittelsondierung Herr zu werden. 
 
 
1 Verantwortung für den Baugrund – Bau-
grundrisiko 
 
Die Bereitstellung des Baugrundes zur weiteren Bear-
beitung, z.B. zur Herstellung eines Bauwerkes oder zur 
Räumung von Kampfmitteln, ist gemäß der Rechtspre-
chung nach § 645 BGB im Sinne der Lieferung eines 
Baustoffes zu sehen. Die Verantwortung für den Zu-
stand des Baustoffes „Baugrund“ trägt grundsätzlich der 
Bauherr, d.h. er trägt das so genannte „Baugrundrisiko“. 
 
Daher stellen sich oft folgende Fragen:  
 
? Hat der Bauherr bzw. dessen Planer im Rah-
men der Gefahrenvorsorge das Problem 
„Kampfmittel im Baugrund“ überhaupt er-
kannt? 
 
? Hat sich der Bauherr bzw. dessen Planer mit 
den zur Verfügung stehenden Sondier- und 
Räumverfahren überhaupt befasst? 
 
? Ist sich der Bauherr seiner Verantwortung ge-






Die Durchführung von jeglichen Erkundungsarbeiten 
nach Kampfmitteln ist nur speziell geschulten und zuge-
lassenen Fachunternehmen nach § 7 und § 20 Spreng-
stoffgesetz gestattet. Dies gilt insbesondere auch für die 
Ausführung von Sondierungsbohrungen als Hilfsleis-
tung im Rahmen der Kampfmittelerkundung. 
 
Gängige Praxis ist es, in den Ausschreibungsunterlagen 
von den ausführenden Unternehmen den Stand der 
Technik abzufordern. 
 
Ist eine „Bauaushubüberwachung“ Stand der Technik? 
 
Nach Recherchen in der Fachliteratur gibt es keine Aus-
führungsbeschreibung für „Bauaushubüberwachung“, 
aber für die sog. „Baubegleitende Kampfmittelsondie-
rung“.  
 
Eine „Baubegleitende Kampfmittelsondierung“ darf 
aber nur in absoluten Ausnahmefällen erfolgen, insbe-
sondere dann, wenn Bauwerksreste, künstliche Auffül-
lungen mit hohen ferromagnetischen Anteilen, dichte 
Leitungsnetze oder dergleichen eine Sondierung behin-
dern. Dies gilt auch bei Bohrarbeiten.  
 
Bei diesem Verfahren kommt es immer wieder vor, dass 
unter anderem  
 
? klare Strukturen der Weisungsbefugnis fehlen, 
? der schichtenweise Abtrag des Aushubes nicht  
eingehalten wird, 
? Schutzausrüstungen nicht vorgehalten sind, 
? Notfallmaßnahmen nicht bedacht, 
? Sicherheitsabstände vernachlässigt, 
? Kampfmittel unentdeckt von Baustellen ver-
bracht werden.  




Grundsatz sollte sein: 
Zunächst Räumstelle - dann Baustelle! 
